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Z W E I „ M E D I Z I N B Ü C H E R " F Ü R D I E S U R R E A L I S T E N 

Erlebnisse in psychiatrischen Kliniken haben Breton und Aragon als grund-
legend für die Anfänge des Surrealismus bezeichnet. Dennoch hat die For­
schung mit wenigen Ausnahmen1 um diesen Bereich einen Bogen geschlagen 
— einmal abgesehen von dem ausgegrenzten (und damit bereits verfälschten) 
Gebiet der ,,Kunst der Geisteskranken". Wer über Surrealismus schreibt, geht 
lieber auf Freud ein, auf jenes — durchaus produktive — Mißverständnis 
zwischen dem Bedürfnis nach Wahrnehmungserweiterung als Ziel schranken­
loser Selbstverwirklichung auf der einen Seite und als Mittel zur Rückgewin­
nung seelischer Gesundheit um den Preis gesellschaftlicher Anpassung auf der 
anderen. Aber die so folgenreichen Begegnungen der Surrealisten mit psychisch 
Kranken trafen auf historisch längst vorbereitete Erwartungshaltungen. Diese 
wurden, wie wir seit Starobinski und Ellenberger wissen2, nicht durch Freud 
geweckt, sondern durch neurologische, psychopathologische und parapsycho­
logische Publikationen aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Darin 
waren nicht nur die damals so populären und für die Surrealisten bedeutsa­
men okkultistischen und spiritistischen Strömungen verarbeitet — sie enthiel­
ten auf dem Umweg über die Frage nach der Umsetzung von Wahrnehmung in 
Kreativität fast immer, zumindest latent, auch ein Stück Kunsttheorie 3 . 

Unter diesem Aspekt sei hier auf zwei Schriften hingewiesen, von denen 
die erste der kunstgeschichtlichen Forschung völlig entging, während die 
andere in ihrer Tragweite für unser Fach erst noch auszuloten ist. Gemeint 
sind: Jacques-Joseph Moreau de Tours, La psychologie morbide dans ses 
rapports avec la philosophie de l'histoire, ou de l'influence de nevropathies 
sur le dynamisme intellectuel, Paris 1859, und: Frederic W.H. Myers,Human 
Personality and its Survival of Bodily Death, 2 Bde., postum London 1903, 
schon 1915 in 4. Auflage erschienen. Beide Bücher werden im folgenden nur 
auszugsweise dargestellt — im ersten Fall übergehe ich die weitläufig ausge­
führte Vererbungslehre, die sich u.a. in einer konventionellen Schädellehre 
niederschlägt, im anderen Fall kann ich die Lehre von den Botschaften Ver­
storbener, d.h. den eigentlich parapsychologischen zweiten Teil nur streifen. 
Es geht mir um die Hervorhebung einiger für den Surrealismus besonders be­
deutsamer Stichworte — ein Ausschnittverfahren, das gerade darum möglich 
ist, weil beide Autoren über der Medizin den gesellschaftlichen Gesamthori­
zont nicht aus dem Auge verloren. 

Moreau de Tours, der 1845 schon „Du hachich et de l'alie'nation mentale" 
publiziert und damit in einen aktuellen Streit um Zulässigkeit und Folgen von 
Wahrnehmungserweiterung eingegriffen hatte, geht aus von einer mechanistisch­
materialistischen Tradition, die sämtliche Geistesregungen auf angeborene 
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organische Bedingungen zurückführte ( „ L a vitalite' psychocere'brale est 
essentiellement innee" , S. 10) ; i ndem aber sein positivistischer K o p f gegen 
die F lucht aus der Erklärbarkeit in eine imaginäre Wunderwel t protestiert 
(,,les h o m m e s . . . preferent tou jours le mervei l leux au s imple, . . . il leur faut 
du mystere pour remuer leur imag inat ion" , S. V I I I ) , schafft Moreau zugleich 
die Voraussetzungen dafür, , ,mystere" in der Simpl iz i tät der Al l tagswelt auf ­
zu f inden , wie Magritte es zwei Generat ionen später fordert . Dies hat weit ­
reichende Konsequenzen , zunächst nur innerhalb der „psychologie m o r b i d e " : 
Wenn alle geistigen Fähigkeiten, auch Hal luz inat ionen, M o n o m a n i e n usw. , 
physiologisch kondi t ion iert s ind, k ö n n e n sie n icht kriminalisiert werden ; sie 
sind künft ig nur n o c h Gegenstand der Forschung. „Surexc i ta t i on" wird denn 
auch ganz nüchtern als „travail m o r b i d e " bezeichnet (S. 3 6 f . ) , vergleichbar 
Freuds Begriff der „Traumarbe i t " . Moreau geht so wei t , „ f o l i e " u n d „Normal ­
z u s t a n d " fast ununterscheidbar zu nennen: „ N u l autre etat ne semble se con-
fondre davantage avec la vie re'elle, la vie exterieure, la vie de l 'etat de veille 
. . . " (S. 146) . Wenn es aber — v o n Breton her gesehen ein revolutionärer 
Schritt — zwischen gesundem u n d k rankem Leben keinen durchgreifenden 
Unterschied g i b t 4 , fo lgt daraus, daß ein „e'tat m i x t e " , ein Zusammentre f fen 
„de la raison la plus saine et t o u t ä la fo is de la de'raison l a p l u s c o m p l e t e " , 
allen Äußerungen zugrunde liegt, welche die üblichen N o r m e n überschreiten 
(S. 215 ) . Die Lehre v o m „Mischzus tand" f u ß t wieder au f gängigen Vorste l ­
lungen, aber auch hier geht Moreau — o b als erster, bleibt o f f e n — einen ent­
scheidenden Schritt weiter. Gewöhn l i ch wurde dieser Zustand nur für das Ge ­
nie in Anspruch genommen (als Paradigma galt das Sprechen des Sokrates 
unter dem E in f luß seiner „ inneren S t i m m e " ) , u n d Moreau erweist dieser Tra­
d i t ion seine Reverenz (S. 2 2 2 , 3 9 4 ) , u m sie dann sogleich zu durchbrechen. 
Zwar sei das Außersichsein bei Ph i losophen u n d Künst lern besonders bekannt 
(auch Ge'rard de Nerval u n d zeitgenössische belgische Maler werden angeführt, 
S. 2 2 4 , 2 5 8 , 4 2 9 f . ) , aber eine Trennung, die e twa das „ G e n i e " grundsätzl ich 
v o m „gewöhnl ichen Menschen" schiede, sei n icht nachzuweisen. Gi l t aber 
„ f o l i e " n icht länger als Krankhe i t , ist selbst der „aliene"', der dauernd Geistes­
verwirrte, grundsätzl ich n icht v o m Normalen zu unterscheiden (S. 334 ) , dann 
darf dieser Zustand , fordert Moreau wie später Bre ton , auch n icht m i t Ha f t , 
schon gar n icht m i t Isolat ionshaft , bestraft werden ( e b d . ) 5 . Insofern aber die 
als „faculte' a f fec t i ve" posit iv beurteilte „ f o l i e " nun jedermann „zus teh t " , 
lassen sich auch bei j e d e m deren S y m p t o m e nachweisen, z .B . das Auss toßen 
unzusammenhängender Worte oder die automat ische verbale Reak t i on au f 
unvorhergesehene Ereignisse. Dafür kann Moreau zahlreiche kl inische Ana lysen 
ins Feld führen. 

Dieses „demokra t i sche" Verständnis von Geisteskrankheiten, die eigentlich 
Fähigkeiten sind, geht weit über das traditionelle Bi ld der „vois inage" v o n 
Idiot ie u n d Genie (S. 4 7 8 f f . ) h inaus, obgleich die „pre'eminence" außerge-
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wohnl icher Hal luz inat ionen nicht geleugnet wird. Nervals Tagträume ( „epan -
chement du songe dans la vie reel le" , S. 4 3 0 f . ) zeigen nur besonders deut l ich, 
daß diese zugleich intellektuelle u n d emot ionale Fähigkeit sich automatisch 
einstellt: Inspirat ion als „appreciat ion de la verite sans Vintervention de la 
volonte et de la personnalite" (S . 3 8 8 ) — dies hätte Breton schreiben können . 
D e n Ku l turopt im ismus der Surrealisten freil ich teilt Moreau n icht ; die D u m p f ­
heit der Konven t i onen sieht er obsiegen. So wird i h m „ f o l i e " als Grundlage 
wahrer Einsicht mi t Nervals Worten zur schwarzen V i s ion : „L' intel l igence 
serait alors pareille ä ces minieres qui volt igent sur les marecages, et semblent 
eclairer la surface verte d 'une immense prairie, qui ne recouvre cependant q u ' 
une bourbe infecte et s tagnante" (S. 224) . 

Den für surrealistische Kuns t so zentralen K o m p l e x der Wahrnehmungser­
weiterung behandelt am entschiedensten Myers. Sein p o s t u m erschienenes, 
etwa 1300 Seiten umfassendes zweibändiges Hauptwerk ist vol l und ganz ein 
Produkt des 19. Jahrhunderts , obgleich der frühe Freud bereits rezipiert u n d 
„psycho- therapeut i sch" für den A u t o r ein ganz geläufiger Terminus ist 6 . 
Starobinski , Ellenberger u n d ( ihnen fo lgend) Bauer haben auf Myers verwie­
sen, aber unter dem Aspek t der Wahrnehmungslehre sein Hauptwerk doch ver­
kannt . Dessen spektakulärer Titel kann n icht darüber hinwegtäuschen, daß es 
sich hier wie bei Moreau u m eine sehr sorgfältige, durch klinische Ana lysen 
gestützte Untersuchung handelt (mi t über 3 0 0 S. Quel lenanhang je Band) . 
Lassen wir die These von einer über den T o d hinausreichenden „mani festat ion 
o f personal persistent energy" ( B d . 2 , S. 4 ) zunächst beiseite, so erweist sich 
die Schrift geradezu als ein Grundbuch zur Erforschung der Voraussetzungen 
surrealistischen Denkens . Myers ' Forschungen kreisen u m Au tomat i smus , 
Hal luz inat ion, Telepathie, Hypnose (Mesmerismus) , Somnambul i smus , M y t h o -
manie u n d u m die Frage, wie sich diese Phänomene verbal u n d visuell nieder­
schlagen (entgegen Ellenberger n icht erst Bretons Überlegung). 

Wie bei Moreau de Tours sind auch hier viele Seiten dem Begriff des „Ge ­
n ius " g e w i d m e t . 7 Aber nun braucht die idealistische Vorste l lung v o m Genie 
als einer begnadeten Persönlichkeit jenseits aller Konven t i onen nicht mehr 
widerlegt zu werden. N icht unterschiedliche Inspirationsgaben, sondern unter­
schiedliche Kontro l lmechan ismen sind die Ursache geistiger Ungleichheit : 
„Gen ius m a y be best def ined as a capacity o f utilising powers which lie t o o 
deep for the ordinary man's c o n t r o l " (Bd . 1, S. X X I X ) . Die Frage nach der 
Wahrnehmungserweiterung löst sich also auf in die Frage,, wodurch Wahr-
nehmungskontro l len , -schranken, -schwellen bedingt sind und wie sie aufge­
hoben werden können — eines der Kernprob leme des Surrealismus. Myers ' 
Kunstgr i f f liegt in der Isolierung des Kont ro l lphänomens . Diese Isolierung 
war durch das zweite Kapi te l bereits opt imal vorbereitet: denn hier hatte 
Myers das „ D o g m a " von der Einheit der Persönlichkeit unter die Lupe ge­
n o m m e n u n d festgestellt: „Each man is at once p r o f o u n d l y uni tary and almost 
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in f in i te ly c o m p o s i t e " (S . X X V I ) . A u f die zwei te , kompos i tor i sche Verfassung 
des Menschen aber k o m m t es i h m an: „Desintegrat ions o f Persona l i t y " ist 
das Kap i te l überschrieben. Unter diesem Ges ichtspunkt steuert Myers zunächst 
die Gefühlswel t an, denn seinen Krankenana lysen zufo lge gibt es „e lements 
emotionally selected f r o m the tota l or pr imary pe r sona l i t y " (S . 59 , Hervor­
hebung v o n M.) . Diese Argumenta t i on scheint zunächst nur au f eine De f in i t i on 
des Unterbewußtse ins ( „Subconsc ious N a t u r e " ) h inauszu lau fen . 8 Aber Myers 
geht wesent l ich weiter. Der M o t o r dieses A u t o m a t i s m u s (S. 78 ) läßt i h m kei ­
ne R u h e , die Körpersprache ( „ges ture" , S. 99 ) , u n d vor a l lem die Visualisie­
rung solcher „selected e m o t i o n s " — für ihn Quel le aller B i l d symbo l i k (S. 101) — 
werden behandel t u n d i m A n h a n g in Gestalt v o n Ze ichnungen dargestellt. Nur 
folgerichtig münden diese Beobachtungen in das sechste u n d letzte Kap i te l des 
ersten Bandes, überschrieben: „Sensory A u t o m a t i s m " . Seit Beginn war deut­
l ich, daß „Des in tegra t ion" n icht negativ zu verstehen sei — n u n wird daraus 
der posit ive Schluß gezogen, daß die an K indern u n d „ k r a n k e n " Erwachsenen 
bewiesene Fähigkeit des Menschen zur Tei l fungibi l i tät die K o m m u n i k a t i o n 
außerhalb normaler Bahnen erlaube. N ich t nur inkohärentes Denken, das schon 
Moreau beobachtet hat te , sondern inkohärentes Handeln wird aus der erwei­
terten Wahrnehmungsweise des „ e t a t m i x t e " deduziert : „ T h e innova t ion wh ich 
we are called u p o n t o m a k e is t o suppose that Segments o f the personal i ty 
can operate in apparent Separation f r o m the o rgan i sm" (S. 250) . O h n e alle 
weitergehenden Folgerungen hat z .B . Magritte diese Auf fassung in „ L e s m o t s 
et les images" untersucht u n d (als Bi ld idee) in „ L ' e n t r ' a c t e " 1 9 2 7 / 2 8 persi­
f l iert . 

In der Rekons t ruk t i on v o n Myers ' Wirkung auf die Surrealisten sind die 
Phänomene v on den diagnostizierten Ursachen zu trennen. Tei l fungibi l i tät 
u n d A u t o m a t i s m u s werden bei Myers durch Strata postmorta ler Energien 
auf den agierenden Lebenden übertragen. Au tomat i sches Schreiben u n d Zeich­
nen stellt für ihn gleichsam den Glücksfal l einer K o o p e r a t i o n zwischen allen 
beteil igten K o m p o n e n t e n dar (vgl. B d . 1, S. 100 ; B d . 2 , S. 8 6 , 9 4 , 1 1 6 - 124) , 
w o m i t er übrigens ältere Untersuchungen a u f n i m m t . 9 Myers ' Folgerung lautet : 
„ T h e cases o f au tomat ic wri t ing . . . have shown us an independent act iv i ty o f 
the subl iminal seif ho ld ing col loquies w i th the supra l imina l " ( B d . 2 , S. 124) . 
Nicht des A u t o r s sensationsträchtige „phantasms o f the d e a d " , sondern seine 
subti len Wahrnehmungstheor ien erschließen uns Bretons Interesse an der Psy­
chiatrie. Aber m a n kann entgegen Bauer den parapsychologischen Ansa t z n icht 
e infach beiseite lassen. Wenn Breton das I n d i v i d u u m mi t unbekannten K r ä f t e n 
im Universum verknüpft sah u n d annahm, daß i m Leben des Menschen selt­
same unsichtbare Wesen eine Ro l l e s p i e l t e n 1 0 , dann geht dies auf Myers zu­
rück. Indessen hat die Au f fassung v o m sensomotor ischen A u t o m a t i s m u s un ­
abhängig voneinander wirkender Teilenergien ( B d . 1, S. 2 2 0 f f . ) n o c h weitere 
wesentl iche Konsequenzen . N e h m e n wir die pos t -mor tem-F ik t i onen in dieser 
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Verallgemeinerung an, dann ist auch mi t Myers' Theorie eines ,Jkosmischen 
Fühlers" sehr w o h l eine Erweiterung der Sinneswahrnehmung angesprochen, 
welche die Surrealisten beeindruckt hat . Diese Einsicht ist nur deshalb unter­
gegangen, weil wir eine solche Motor ik heute als Außensteuerung, als Hetero-
nomie , passiv erleben — ein Gefühl , das m i t der V is ion eines kosmisch-globalen 
Todestr iebs1 1 in die These v o m irreparablen Verlust menschlicher Handlungs­
fähigkeit umzuschlagen droht . 
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